
S c h w e re Zeiten für
schlecht Qualifiziert e

Trotz einer in den letzten zwölf
Monaten insgesamt gestiegenen Be-
schäftigung gehen Arbeitskräfte mit
geringerer Qualifikation im Wi rt -
s c h a f t s z weig untern e h m e n s n a h e
Dienstleistungen schweren Zeiten
e n t g egen. Von den Neueinstellungen
konnten vor allem Universitäts- und
Fa c h h o c h s c h u l a b s o l venten profi t i e-
ren. Mitarbeiter mit Beru f s s c h u l a b-
schluß und vor allem Unqualifi z i e rt e
waren hingegen überwiegend vo n
Personalabbau betroffen. Bei Fa c h-
s c h u l a b s o l venten hielten sich Entlas-
sungen und Neueinstellungen die
Waage. 

Diese Ergebnisse gehen aus der
jüngsten Erhebung bei untern e h-
mensnahen Dienstleistern hervo r, die
das ZEW gemeinsam mit CREDIT-
REFORM im September 1997
d u r c h g e f ü h rt hat. Auch in den näch-
sten zwölf Monaten wird unter den

geringer Quali-
fi z i e rten we i-
terhin Pe r s o n a l
abgebaut we r-
den, während
H o c h q u a l i f i-
z i e rte mit sehr
guten Beschäf-
t i g u n g s a u s -
sichten rech-
nen dürfen.
Denn für das
k o m m e n d e
Jahr erwa rt e n
die Befragten
bei den Hoch-
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K o n j u n k t u rumfrage: Unternehmensnahe Dienstleister

s c h u l a b s o l venten steigende und bei
Personen mit abgeschlossener Be-
rufsausbildung sowie Unqualifi z i e r-
ten sinkende Beschäftigungszahlen.
Die in den ve rgangenen Wochen ko n-
t r overs diskutierten Beschäftigungs-
verhältnisse unterhalb der Sozialve r-
s i c h e rungspflicht spielen bei den un-
t e rnehmensnahen Dienstleistern eine
u n t e rgeordnete Rolle: Nur etwa zwe i
Prozent aller Abeitnehmer sind ge-
ringfügig beschäftigt.

H ö h e rq u a l i fizierung läßt 
Pe rs o n a lkosten steige n

In unmittelbarem Zusammenhang
mit den Beschäftigungszahlen ste-
hen die Personalkosten. Fast zwei
Drittel der befragten unternehmens-
nahen Dienstleister gaben an, in den
letzten zwölf Monaten steigende
Personalkosten pro Mitarbeiter ver-
zeichnet zu haben. Dies ist zum
großen Teil darauf zurückzuführen,
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Nachfrage nach hoher Qualifikation
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Seit Juni 1994 führt das ZEW ge-
meinsam mit dem Verband der Vereine
CREDITREFORM, Neuss, eine Kon-
junkturumfrage bei unternehmensna-
hen Dienstleistern durch. Dieser sehr
dynamische Dienstleistungszweig wird
von amtlichen Statistiken kaum erfaßt.
Mit der vierteljährlichen Umfrage bei
rund 1000 unternehmensnahen Dienst-
leistern versuchen ZEW und CREDIT-
REFORM, mehr über Konjunkturver-
läufe und Struktur  dieses Sektors zu er-
fahren. Das Panel wird regelmäßig
durch neugegründete Unternehmen er-
gänzt, so daß es insgesamt einen reprä-
sentativen Querschnitt des Wirtschafts-
zweiges hinsichtlich Unternehmensal-
ter, Größenklassen, Branchen und re-
gionale Herkunft (Ost/Westdeutsch-
land) darstellt. Zu diesem Segment des
Dienstleistungssektors zählen Steuer-
berater und Wirtschaftsprüfer, Unter-
nehmensberater, Architekten, techni-
sche Planer, Kfz-Vermieter, Maschi-
nenvermieter, Speditions- und Logi-
stikunternehmen, EDV-Dienstleister,
Werbeagenturen und Unternehmen der
Abfallwirtschaft.
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daß in der Vergangenheit verstärkt
höher Qualifizierte eingestellt wor-
den sind, die entsprechend besser
entlohnt werden. Insgesamt liegt der
Anstieg der Personalkosten bei etwa
drei Prozent pro Mitarbeiter gegen-
über 1996.

U n t e rnehmensnahe Dienstleister
i n n ova t i o n s s t a rk

Die unternehmensnahen Dienstlei-
ster sind eine innova t ive Branche.
Rund 60 Prozent der befragten Unter-
nehmen gaben an, ihren Kunden in
den ve rgangenen zwölf Monaten
neue oder wesentlich ve r b e s s e rt e
Dienstleistungen – d.h. Produktinno-
vationen – angeboten zu haben. Neue

oder ve r b e s s e rte Te c h n o l ogien – d.h.
P r o z e ß i n n ovationen – haben rund 70
Prozent der befragten Untern e h m e n
im ve rgangenen Jahr eingesetzt. Im
Ve rgleich zum Dienstleistungsgewe r-
be insgesamt, wo nach einer anderen
Z E W-Studie etwa die Hälfte der Un-
t e rnehmen Innovationen durchführt ,
sind die unternehmensnahen Dienst-
leister also recht innova t i o n s f r e u d i g .

Die Innova t i o n s t ä t i g keit hinterläßt
auch in der Arbeitsnachfrage ihre
Spuren. Im Zusammenhang mit Pro-
z e ß i n n ovationen steigt die Nachfrage
nach Hochschulabsolventen mit na-
turwissenschaftlich-technischer A u s-
bildung, während unqualifziertes Pe r-
sonal abgebaut wird. Auch von Pro-

d u k t i n n ovationen, denen allgemein
p o s i t ive Beschäftigungseffekte nach-
gesagt werden, können gering Quali-
fi z i e rte nicht profitieren. Bei Unter-
nehmen, die innova t ive Produkte an-
geboten haben, geht die Nachfrage
nach Unqualifi z i e rten zurück. 

Insgesamt zeigt die ZEW/CREDIT-
REFORM-Umfrage, daß im Dienst-
leistungsbereich ke i n e swegs vor 
allem ”bad jobs“ – also A r b e i t s p l ä t z e
für gering Qualifi z i e rte – geschaff e n
werden. Zumindest bei den untern e h-
mensnahen Dienstleistern hat der
Trend zur  Höherq u a l i fi z i e rung längst
eingesetzt. 
Information: Ulrich Kaiser, 
Telefon 0621/1235-292

EURO KOMPETENT
Ein ZEW-Seminar zu den Konsequen-
zen der Einführung des Euro auf die
U n t e r n e h m e n s p r a x i s

In dem Seminar EURO KO M P E-
TENT am 14. Oktober 1997 zeigten
E x p e rten aus Unternehmenspraxis, -
beratung und Wissenschaft auf, 
welche A u swirkungen sich durch die
E i n f ü h rung des Euro auf die betrieb-
lichen Funktionsbereiche ergeben. 

Dr. Friedrich Heinemann, EWU-
und EU-Experte am ZEW, erläuterte
den präzisen Fahrplan auf dem Weg
zum Euro und ging auf die Fragen
ein, welche Länder letztendlich mit
von der Partie sein werden und ob
das Projekt doch noch scheitern kön-
ne. Vor dem Hintergrund der Stan-
dortproblematik in Deutschland ver-
deutlichte Heinemann, daß der Euro
inbesondere mittelständischen Un-
ternehmen die Chance biete, ihre
Wettbewerbsposition deutlich zu ver-
bessern.

Andreas Offi n g e r, Pa rtner der Un-
t e rnehmensberatung m2c Prof. Pe r l i t z
& Cie., zeigte den Te i l n e h m e rn des
Seminars Vo rg e h e n sweisen zur Er-
mittlung der Euro-Betroffenheit vo n
Branchen sowie von Funktionsberei-
chen des Unternehmens. Er ve r d e u t-
lichte die umfa n greichen strateg i-
schen Konsequenzen, die sich insbe-
sondere für Unternehmen in gr e n z n a-
hen Regionen ergeben. Im Hinbl i c k
auf die A u swirkungen der EWU auf
das Marketing zeigte Offi n g e r, daß

alle Elemente des Marke t i n g - M i x ,
d.h. Produkt-, Preis-, Ko m m u n i k a t i-
ons- und Distributionspolitik, in 
hohem Maß von der Einführung des
Euro betroffen sind. Der größte stra-
t egische Handlungsbedarf besteht
seiner Meinung nach bei der Preis-
und Ko n d i t i o n e n p o l i t i k .

D r. A rmin Tischbierek von der
C&L Deutsche Revision in Fr a n k f u rt
e r l ä u t e rte die A u swirkungen der Euro-
Umstellung auf die Rechnungsle-
gung. Er empfahl jedem Untern e h-
men, eine für den eigenen Fall adä-
quate Umstellungsstrategie festzule-

gen und die anfallendenen Umstel-
lungsmaßnahmen frühzeitig zu ko o r-
dinieren und zu budgetieren. Ratsam
sei darüber hinaus die Sicherung der
F l exibilität der Buchführu n g s s y s t e m e
während der Doppelw ä h ru n g s p h a s e .

H a rry Schröder von der Commerz-
bank verdeutlichte die Folgen der
EWU für die Finanzmärkte und das
Finanzmanagement. Mit der W ä h - r-
ungsunion wird es im lang- und kurz-
fristigen Bereich zu einer Einebnung
der Zinsunterschiede kommen. Es ist

d avon auszugehen, daß am Ende auch
im kurzfristigen Bereich das Euro-
Z i n s n iveau nur wenig über dem alten
D M - Z i n s n iveau liegen wird. Schrö-
der räumte ein häufiges Mißve s t ä n d-
nis aus: Im Mai 1998 werden zusam-
men mit der Entscheidung über den
Teilnehmerkreis nicht die ex a k t e n
Umrechnungskurse unter den Te i l-
n e h m e r w ä h rungen bekanntgeg e b e n ,
s o n d e rn lediglich die Methode zur 
Fi x i e rung der Umrechnungskurse.

Das Resumee der Veranstaltung:
Die technischen und strategischen
Aspekte der Euro-Einführung sind
komplex, aber beherrschbar. Inzwi-
schen gibt es – etwa durch den Ent-
wurf des deutschen Euro-Ein-
führungsgesetzes und die EU-Ver-
ordnungen – viele Präzisierungen.
Die in der Vergangenheit häufig be-
nutzte Entschuldigung, daß noch zu
viel im unklaren ist, kann für Verzö-
gerungen in der betrieblichen Vorbe-
reitung nicht mehr herhalten. Auch
bei der Frage nach dem optimalen
Umstellungszeitpunkt von DM in
Euro gibt es keine pauschalen Ant-
worten. Hier muß jedes Unterneh-
men eine individuelle Betroffenheits-
analyse durchführen. Ein Teilnehmer
brachte es auf den Punkt: „In Sachen
Euro kann es für einzelne Unterneh-
men sinnvoll sein, mit der Umstel-
lung noch abzuwarten – aber nie-
mand darf aufhören, sich zu infor-
mieren, zu analysieren und die Um-
stellung vorzubereiten.

Hans-Joachim Würth,
SAP AG

stellte „Lösungen 
für die Informations-
systeme“ von Unter-
nehmen vor, die 
durch die Einführung
der Europäischen
Währungsunion not-
wendig werden.
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ren auch buchungstechnische Ände-
rungen der Steuerstatistiken vo rg e-
nommen, die eine präzise Ve rg l e i c h-
b a r keit der Zahlenreihen nicht mehr
e rmöglichen. Die Zahl der Lohnsteu-
e rpflichtigen ist indes zwischen 1971
und 1989 nur relativ gering von 20,5
Mio. auf 23 Mio. angestiegen. Die
Entwicklung der Einnahmen aus ve r-
anlagter Einkommensteuer ve r l ä u f t
trotz einer gestiegenen Zahl von ein-
ko m m e n s t e u e rpflichtigen Pe r s o n e n
r e l a t iv gleichmäßig. Im Zeitraum vo n

1971 bis 1989
ist die Zahl
von 6,9 auf
15,8 M i l l i o n e n
g e s t i egen. A u f -
grund von Be-
s o n d e r h e i t e n
der Steuersta-
tistik bei der
Z u r e c hn u n g
der Steue r-
e r s t a t t u n g e n
werden zwa r
die Einnah-
men ve r z e rrt ,

es ist jedoch davon auszugehen, daß
der Rückgang des A u f kommens i n
b e t r ä c h tlichem Maße den besonders
g ef ö r d e rten A b s c h r e i bu n g sr eg e l u n g e n
zuzuschreiben ist. In den siebziger
Jahren wurde durch spezielle A b-
s c h r e i bungsmodalitäten vor allem
der private Wohnungsbau gefördert ;
die neunziger Jahre sind hingeg e n
durch großzügige A b s c h r e i bu n g s b e-
dingungen in den neuen Bundeslän-
d e rn gekennzeichnet. Das A u f ko m-
men aus Körperschaftsteuer ist, ab-
gesehen von konjunkturellen Einflüs-
sen, ebenfalls seit Mitte der sechziger

Jahre relativ konstant gebl i e b e n .
Auch die seit 1971 gestiegene Zahl
der körp e r s c h a f t s t e u e rpflichtigen Un-
t e rnehmen von etwa fünfzigtausend
auf zwe i h u n d e rttausend im Jahr 1989
konnte dieser Entwicklung nicht ent-
g eg e n w i r ken. Einer der Gründe ist in
den gesunkenen  Ta r i f e n zu sehen.
Aber es spricht auch einiges dafür,
daß durch die wachsende Globalisie-
rung der unternehmerischen A k t i-
vitäten die Gewinne rechtlich lega l
zunehmend ins Ausland ve r l a g e rt
we r d e n .

Für die aus dieser Sicht ungünstige
Entwicklung für die Lohnsteuer-
pflichtigen sollte allerdings nicht ei-
ne Umve rteilung zu Lasten der kör-
p e r s c h a f t s t e u e rpflichtigen Untern e h-
men gefordert werden. Vielmehr soll-
te einerseits überlegt werden, ob die
A u sweitung der fiskalischen Bedeu-
tung der indirekten Steuern nicht
s i n nvoller erscheint. Andererseits be-
steht aus Effizienz- und steuerwe t t-
b ewe r blichen Gründen ein dringen-
der Bedarf an der Bereinigung der
S t e u e rgesetze von Ausnahme- und
S o n d e rr egelungen mit dem Ziel einer
e i n fachen und klaren Gesetzgebu n g
für alle steuerpflichtigen natürlichen
und juristischen Personen. Darüber
hinaus sollte auch die staatliche A u s-
gabenpolitik in Verbindung mit einer
R ü c k f ü h rung der Staatsquote über-
dacht werden. Gerade im Hinbl i c k
auf ein vereintes Europa sind diese
Schritte unerläßlich, um den Standort
Deutschland sowohl für Untern e h-
men als auch für Arbeitnehmer 
a t t r a k t iv zu gestalten. 
Information: Fred Ramb, 
Telefon 0621/1235-165

Entwicklung und 
Ve rteilung der Einnahmen
aus direkten Steuern

Von 1950 bis 1996 sind in der Bun-
desrepublik Deutschland die Einnah-
men aus den direkten Steuerarten
Lohn, veranlagter Einkommen- und
Körperschaftsteuer um das 56-fache
gestiegen. Die Entwicklung zeigt,
daß sich bis etwa 1965 das Aufkom-
men aus den einzelnen Steuerarten
relativ gleichmäßig entwickelt hat.

Seit Mitte der sechziger Jahre ist al-
lerdings ein rapider Anstieg der Ein-
nahmen aus Lohnsteuer zu beobach-
ten, während das Aufkommen aus
veranlagter Einkommen- und Kör-
perschaftsteuer in etwa konstant ge-
blieben ist (Abb. 1). Der relative An-
teil der Lohnsteuer an den drei Steu-
erarten lag 1965 noch bei 42 Prozent
und ist bis zum Jahr 1996 auf 86 Pro-
zent angewachsen. Der Anteil aus
veranlagter Einkommensteuer und
Körperschaftsteuer ist im gleichen
Zeitraum von 37 Prozent  auf 4 Pro-
zent   bzw. von 21 Prozent   auf 10
Prozent  zurückgegangen (Abb. 2).
Aus fiskalischer Sicht kommt damit
den Einnahmen aus Lohnsteuer, de-
ren Anteil an den gesamten Steuer-
einnahmen 1996 bereits bei 31 Pro-
zent lag, eine zentrale Bedeutung zu.

Die Gründe für das ve rm e h rte A u f-
kommen aus Lohnsteuer sind einer-
seits die gestiegenen Lohneinko m-
men der Lohnsteuerpflichtigen und
andererseits die ve r ä n d e rten Ta r i f ve r-
läufe, die durch die Progression in
den mittleren Einkommensklassen zu
einer höheren Belastung führte. Es
wurden allerdings in den letzten Jah-
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Abb. 1: Aufkommen aus Lohn-, veranlagter 
Einkommen- und Körperschaftsteuer

1950 1955 1960 1965 1970 1975 1980 1985 1990 1995
0

50000

100000

150000

200000

250000

300000
Lohn St. veranlagte Einkommen St. Körperschaft St.

Abb. 2: Anteil von Lohn-, veranlagter Einkommen- und
Körperschaftsteuer am Aufkommen dieser Steuerart e n
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Theorie und Praxis der
U n t e rn e h m e n s b e w e rt u n g

Wird ein Unternehmen ve r k a u f t
oder verschmolzen, muß das Unter-
nehmen bewe rtet werden. Auch ein
K a p i t a l a n l eger interessiert sich für
den Untern e h m e n swe rt, bevor er sei-
ne Investmententscheidung trifft. Den
U n t e rn e h m e n swe rt zu bestimmen, ist
nicht einfach und so existieren in
Theorie und Praxis die unterschied-
lichsten Ve r fahren, von einfa c h e n
Fa u s t r egeln hin zu ko m p l exen mathe-
matischen Methoden. Einen Einbl i c k
in die Methodik der Untern e h m e n s-
b ewe rtung gab Dr. Vo l ker Marn e t - I s-
l i n g e r, Mann der ersten Stunde am
Z E W, jetzt bei der A l l i a n z - Ve r s i c h e-
rungs AG in München als Referent im
Bereich Fi n a n z e n / I n d u s t r i e b e t e i l i-
gungen tätig.

M a rnet-Islinger stellte einfa c h e
M u l t i p l i k a t o rmodelle wie das Ku r s -
G ew i n n - Verhältnis (KGV) oder das
Ku r s - C a s h - F l ow - Verhältnis (KCV)
vo r, die in der Praxis trotz ihrer Nach-
teile nach wie vor einen hohen Stel-
l e n we rt einnehmen. Kritisiert we r d e n
diese Ansätze vor allem wegen ihrer
S t i c h t a g s p r o blematik und der Vi e l-
zahl unternehmensfremder Ein-
f l u ß faktoren, wie beispielsweise Zins-
sätze oder Übern a h m e s p e k u l a t i o n e n .
A u f grund unterschiedlicher Steuer-
belastungen und Kapitalstru k t u r e n
lassen sich Unternehmen, vor allem
des KGV, nur schwer ve rgleichen. Ein
G rund für die Beliebtheit dieser 
Methoden liegt in der Einfachheit und
der Tr a n s p a r e n z .

Neben weiteren Ve r fahren, wie z.B.
dem Enterprise Va l u e – Konzept, wur-
de das Div i d e n d e n – D i s ko n t i e ru n g s –
modell anhand der durch die KPMG
d u r c h g e f ü h rten Untern e h m e n s b ewe r-

tung zum Zwe c ke der Ve r s c h m e l z u n g
von Lahmeyer und Rheinelektra er-
l ä u t e rt. Im Div i d e n d e n - D i s ko n t i e-
rungsmodell wird der Barwe rt
zukünftiger Einnahmen- bzw. Er-
tragsüberschüsse des Untern e h m e n s
e rmittelt. Eindru c k s voll wurde die
S e n s i t ivität der Methode ve r d e u t l i c h t .
Kleinste Ve r ä n d e rungen an einzelnen
p r og n o s t i z i e rten Erg e b n i swe rten oder
am Disko n t i e rungssatz ve ru r s a c h e n
e n o rme Differenzen im resultieren-
den Untern e h m e n swe rt. In der Praxis
e m p fiehlt es sich somit stets, ve r-
schiedene Modelle nebeneinander z u
ve r wenden. Marnet-Islinger schloß
mit dem Fazit, daß zum Thema Unter-
n e h m e n s b ewe rtung noch einiges an
Forschungsbedarf bestehe.

Z E W-Kolloquium: 
Perspektiven der Euro -
päischen Währu n g s u n i o n
Referenten: Dr. Friedrich Heinemann, 
Dr. Michael Schröder
Forschungsbereich Internationale Finanzmärkte
und Finanzmanagement

Ende Mai 1998 treffen die Staats-
und Reg i e rungschefs der 15 Mit-
gliedsländer der Europäischen Union
wichtige Entscheidungen zur Eu-
ropäischen W ä h rungsunion. Zu die-
sem Zeitpunkt wird beschlossen, ob
die W ä h rungsunion im Januar 1999
b eginnt und welche EU-Staaten daran
teilnehmen. Das ZEW- Ko l l o q u i u m
am 2. Oktober 1997 widmete sich der
K l ä rung zentraler ökonomischer Fr a-

gen der W ä h rungsunion. A n
erster Stelle stand ein
Ü b e r blick über den we i t e r e n
Zeitplan und die Ko nve r-
genzkriterien. Es zeigte sich,
daß die Ko nve rg e n z k r i t e r i e n
bezüglich Inflation und lang-
fristigen Zinsen von allen
EU-Staaten mit A u s n a h m e
Griechenlands erfüllt we r-
den. Die Kriterien bezüglich
der Staatsve r s c h u l d u n g

( B u d g e t d e fizit/BIP und Schulden-
stand/BIP) werden dagegen nur vo n
einem Teil der EU-Länder erfüllt. Be-
sonders kritisch ist die Situation des-
halb, weil gerade bei Frankreich und

Deutschland nicht klar ist, ob sie das
Budgetkriterium 1997 erfüllen kön-
nen. Damit schwindet auch die Mög-
l i c h keit, die Bedingung für eine Te i l-
nahme an der W ä h rungsunion an die-
se Kriterien zu knüpfen. Mit gr o ß e r
Wa h r s c h e i n l i c h keit wird es 1999 eine
große W ä h rungsunion in Europa 
geben. Fast alle EU-Staaten we r d e n
daran teilnehmen, mit Ausnahme vo n
G r i e c h e n l a n d, Dänemark, S c h we d e n
und Großbritannien, dessen s p ä t e r e r
Eintritt allerdings sehr wa h r s c h e i n l i c h
i s t .

Im weiteren Programm des Ko l l o -
qiums standen grundsätzliche Überle-
gungen zum Sinn einer W ä h ru n g s -
union in Europa aus öko n o m i s c h e r
Sicht. Die Kriterien, die in der T h e o r i e
optimaler W ä h rungsräume aufgestellt
werden, wie z.B. hohe A r b e i t s m o b i-
lität und flex i ble Arbeitsmärkte (inkl.
der Löhne), sind in Europa we n i g e r
gut erfüllt als ve rg l e i c h sweise in den
USA. Dies legt den Schluß nahe, daß
eine W ä h rungsunion in Europa eine
ö konomisch zweischneidige A n g e l e-
genheit sein kann. Umso wichtiger ist
es, daß Reg i e rungen, Gewe r k s c h a f t e n
und Arbeitgeber nach Beginn der
W ä h rungsunion eine größere Flex i b i-
lität für notwendige Reform m a ß n a h-
men aufbringen. Dies besonders, um
steigende regionale A r b e i t s l o s i g ke i t
zu ve rmeiden und die Geldpolitik der
Europäischen Zentralbank (EZB)
nicht zu schwächen.

Im Bereich der Kapitalmärkte wird
sich durch die W ä h rungsunion eine
s t a r ke Tendenz zu einheitlichen Märk-
ten ergeben. Natürlich wird es nur
noch einen Geldmarkt geben, sobald
die EZB die Kontrolle über die eu-
ropäische Geldpolitik ausübt. A b e r
auch die Rentenmärkte werden bis auf
mögliche Risikozuschläge für einzel-
ne Emittenten vereinheitlicht sein. Bei
Aktienmärkten wird dies jedoch erst
nach mehreren Jahren der Fall sein,
wenn auch die ökonomischen Stru k t u-
ren der Euro-Staaten sich weiter ange-
glichen haben. 

Ausschlaggebend für die Stabilität
des Euro bezüglich der anderen We l t-
w ä h rungen wird die Binnenstabilität
sein, eine geringe und stabile Inflati-
onsrate sowie eine dauerhafte Budget-
ko n s o l i d i e rung der Euro-Staaten.

Dr. Volker Marnet-Islinger, Allianz-Vers. AG
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ZEW – Aktuelle Inform a t i o n e n

Die EWU hat bedeutende Konsequenzen für die unternehmeri-
sche Preispolitik, da das Währungsrisiko wegfällt und die Prei-
se vollständig transparent werden. Eine ausgeprägte Preisdiffe-
renzierung  zwischen den Teilnehmerländern kann zu einer Zu-
nahme von cross-selling und Re-Importen führen. Dadurch
verringert sich der Spielraum der internationalen Preisdifferen-
zierung. Unternehmen, die bislang eine ausgeprägte Preisdiffe-
renzierung in den Teilnehmerländern betreiben (Automobil-,
Pharmabranche und Konsumgüterhersteller) müssen zukünftig
die strategischen Optionen der internationalen Preisdifferen-
zierung analysieren und ggf. die Preisgestaltung ändern. 
Information: Lothar Weinland, Tel. 0621/1235-179

Die Anzahl der „hauptberuflich“ geringfügig Beschäftigten
nahm zwischen 1991-95 von 1,3 auf 1,5 Mio. zu (ohne 
Nebentätige, Studenten, Schüler). Tatsächlich liegt sie höher,
aber nicht jeder Befragte war zu Angaben bereit. Besonders
stark war die Zunahme im Gesundheitswesen sowie im Groß-
und Einzelhandel. Dagegen nahmen in der Industrie sowie im
staatlichen Bereich einschl. der Non-Profit-Organisationen die
geringfügig Beschäftigten ab. Insgesamt arbeiten über 20% der
„hauptberuflich“ geringfügig Beschäftigten im Groß- und Ein-
zelhandel, gefolgt von den personenbezogenen Dienstleistungen
mit 13%. Von den geringfügig Haupttätigen waren 85% Frauen.
Information: Martin Falk, Tel. 0612/1235-153

FuE und Innovation im Verarbeitenden 
Gewerbe – Anzahl der Untern e h m e n
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Quelle: ZEW (1997), Mannheimer Innovationspanel

Z E W- F i n a n z m a r k t t e s t :
B r a n c h e n e i n s c h ä t z u n g

Entwicklung geringfügiger Beschäftigung 
nach Branchen in We s t d e u t s c h l a n d

1995 hat sich der Anteil der Unternehmen, die in den beiden
vorangegangenen Jahren Innovationen durchgeführt hatten,
wieder erhöht. Insbesondere stieg der Anteil der Unternehmen
mit Produktinnovationen, während der Anteil der Unterneh-
men mit reinen Prozeßinnovationen konstant blieb. Auch in
den neuen Bundesländern nahmen die innovierenden Unter-
nehmen zu, und zwar gleichermaßen bei den Produkt- wie den
Prozeßinnovatoren. Verringert hat sich der Anteil der Unter-
nehmen mit FuE-Aktivitäten, wobei darauf hinzuweisen ist,
daß mehr Unternehmen kontinuierlich in einer eigenen FuE-
Abteilung forschen und entwickeln. 
Information: Dr. Alfred Spielkamp, Tel. 0621/1235-174

Preis in ECU (Basis September 1996)

Q u e l l e : GEMINI CONSULTING, 1997. Graphik: ZEW.

Die Anzahl geringfügig Beschäftigter (erste Erwerbstätigkeit abhängig Be-
schäftigter und Selbständiger) ist definiert wie folgt: Normale Arbeitszeit der
ersten Tätigkeit weniger als 15 Stunden wöchentlich oder Selbstangabe einer 
geringfügigen Beschäftigung als erste Tätigkeit. Quelle: Mikrozensus
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P e s s i m i s m u s

Die Konjunkturlage wird im Oktober deutlich besser beurteilt
als im Vormonat. Die Zahl der Experten, die mit einer weiteren
Verbesserung der gesamtwirtschaftlichen Situation in Deutsch-
land rechnen, hat mit 78 Prozent fast den historischen Höchst-
stand von Sommer 1994 erreicht. Bezüglich der Stahlbranche
tendiert die Stimmung nach oben, obwohl die aktuell verkün-
deten Ergebnisse eher enttäuschend ausgefallen sind. Einzig
die Entwicklung der Baubranche wird von den Experten noch
negativ beurteilt. In der ohnehin schon angespannten Situation
in diesem Wirtschaftszweig wird die momentane Zinswende
sicher nicht zur Besserung beitragen.
Information: Andrea Szczesny, Tel. 0621/1235-143

Die Werte entsprechen den durchschnittlichen Erwartungen von rund 350 
institutionellen Kapitalanlegern hinsichtlich der zukünftigen Ertragssituation
der jeweiligen Branchen und der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung.
Quelle: ZEW (1997), Finanzmarkttest
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Italien auf Erfolgskurs –
neue Probleme sichtbar

Berücksichtigt man nicht das Maa-
strichter Kriterium für die Staatsve r-
schuldung, dann wird sich Italien für
die Mitgliedschaft in der EWU zu Be-
ginn des Jahres 1999 qualifizieren –
so die letzten Prognosen der Euro-
päischen Kommission. Selbst für das
D e fizitkriterium wird für Italien eine
Punktlandung erwa rtet. Neben A u s-
gabenkürzungen, der teilweisen Pri-
va t i s i e rung von staatlichen Untern e h-
men und Ve r l a g e rungen in der Be-
s t e u e rung trugen die stark gesunke-
nen kurz- und langfristigen Zinsen
spürbar zur Ve rr i n g e rung des Defi z i t s
bei. Denn: ohne Zinszahlungen auf
die ausstehende Staatsschuld we i s t
der öffentliche Haushalt Italiens ei-
nen  sehenswe rten Überschuß auf.
G e s u n kene Zinsen, ein stark ve rr i n-
g e rtes Haushaltsdefizit und eine In-
flationsrate, die der deutschen ent-

spricht – ein bemerke n swe rter Erfolg
der italienischen Wi rt s c h a f t s p o l i t i k ,
wäre da nicht die letzte Reg i e ru n g s-
krise gewesen. Als Preis für die ra-
sche Beilegung mußte Prodi den Re-
f o rm kommunisten – diese sind nicht
Teil der Minderheitsreg i e rung, jedoch
ist die Reg i e rung auf ihre Stimmen
a n g ewiesen – dem raschen Einstieg in
die 35-Stunden-Woche zustimmen.

Und dieser Kompromiß sorgt für
e rneuten Sprengstoff. Nicht nur, daß
er vom A r b e i t g e b e rverband Confi n-
dustria klar abgelehnt wird, weil hier-
durch die We t t b ewe r b s f ä h i g keit der
italienischen Wi rtschaft spürbar ve r-
s c h l e c h e rt wird, auch der größte Te i l
der Gewerkschaften ist unisono ge-
gen die gesetzliche Einführung der
3 5 - S t u n d e n - Woche. Während die In-
dustrie mit einer Kostenbelastung vo n
e t wa 30 Mrd. DM rechnet, wenn diese
R egelung in den kommenden drei
Jahren in Kraft tritt, arg u m e n t i e r e n
die Gewerkschaften, daß dadurch ke i-

ne neuen Arbeitsplätze geschaff e n
werden. Vielmehr plädieren sie für 
eine flex i ble Regelung: Kürzere A r-
beitszeiten sollen nur dort eingeführt
werden, wo die Möglichkeit dafür 
besteht und mit der Schaffung neuer
Arbeitsplätze ve r bunden ist. Diese
u n g ewöhnliche Koalition hat seinen
guten Grund. Die mit der A r b e i t s z e i t-
verkürzung  ve r bundene Erhöhung
der Lohnkosten zwischen 10 und 15 %
und die noch weiter fort z u f ü h r e n d e
R e f o rm der Rentenve r s i c h e rung kann
nun nicht mehr durch eine A b we rt u n g
der Lira ausgeglichen werden. Die
Maastrichter Kriterien verlangen u.
a., daß die Wechselkurse der teilneh-
menden Länder mindestens zwei Jah-
re stabil blieben. So kann die fehlende
reale Ko nve rgenz zwischen den Staa-
ten der EU schon vor Beginn der
EWU zu beträchtlichen Problemen in
einzelnen Ländern führen.
Information: Dr. Herbert S. Buscher, 
Telefon 0621/1235-135

■ Expertenseminar:
Wege zum erfo l g re i chen Innov a t i o n s m a n age m e n t, 11. und 12. November 1997, 9.00-16.30 Uhr, ZEW-Gebäude. 

■ ZEW-Seminar:
P i e rre Cahuc (Sorbonne, Paris): „Equalizing Wage Diffe rences and Bargaining Power of Wo rk e rs. Evidence from a
Panel of Fre n ch Fi r m s “, am 20. November 1997, 16.00 Uhr, ZEW- G e b ä u d e .

■ ZEW-Kolloquium:
Prof. Dr. Wo l f gang Franz (ZEW): „Das neue Ja h re s g u t a chten 1997/98 des Sach v e rs t ä n d i ge n rates zur 
B eg u t a chtung der ge s a m t w i r t s ch a f t l i chen Entwick l u n g “, am 27. November 1997, 16.00 Uhr, ZEW- G e b ä u d e .

■ Informationen zur Veranstaltung:
Anne Grubb, Tel. 0621/1235-241, Fax 0621/1235-226, E-Mail gru b b @ z ew. d e
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ZEW Neuerscheinungen
■ ZEW Schriftenre i h e :
G e o rg Licht; Christiane Hipp;

M a rtin Kukuk; Gunnar Münt: I n n o-
vationen im Dienstleistungssektor.
E m p i r i s cher Befund und wirtsch a f t s-
p o l i t i s che Ko n s e q u e n z e n, Band 24,
Baden-Baden 1997, Nomos-Ve r l a g s-
g e s e l l s c h a f t .

■ Discussion Pa p e rs
Ian Crawford; François Laisney ;

Ian Preston: Estimation of Household
Demand Systems Using Unit Va l u e
D a t a, Nr. 97-06.

Viktor Steiner: Extended Benefi t -
Entitlement Periods and the Dura t i o n
of Unemployment in We s t - G e r m a ny,
N r. 97-14.

Klaus Conrad; Tobias F. N.
S c h m i d t: D o u ble Dividend of Climate
P rotection and the Role of Internatio-

nal Policy in the EU – An Applied 
G e n e ral Equilibrium A n a lysis with
the GEM-E3 Model, Nr. 97-26.

M a rtin Falk; Bertrand Koebel: T h e
Demand of Heterogeneous Labour in
G e r m a ny, Nr. 97-28.

N o r b e rt Janz: I n t e r p reting Estima-
tion Results of Euler Equation Inv e s t-
ment Models when Factor Markets are
I m p e r fe c t ly Competitive, Nr. 97-29.

Te rm i n e

Hinweis: Zusammenfassungen aktueller ZEW-Discussion Papers (ab 1996) finden sich auf den ZEW-Internet-Seiten unter
http://www.zew.de. Die vollständigen Dokumente können als Postscript-Datei vom ZEW-Server gezogen werden.


